
eformation und Kirchenordnung
1ın Minden

Von Martın Brecht, unster

Dıe Reformatıon War dıe ılederentdeckung des Evangelıums für dıe
Verkündıgung und dıe Gestalt der Kırche Sı1e ereignete sıch 1mM onkreten
Kontext vorhandener polıtıscher, sozlaler, wıirtschaftlıcher und kırchlı
cher Gegebenheıten. Mıt diıesen beıden Sätzen aßt sıch dıe ungeheuer kom
plexe und darum auch hochıinteressante Problematık der Reformationsge-
schıichte umschreıben. Kırche und Welt Ende des Spätmittelal-
ters och eıne nıcht scheıdende Eınheıt WAar ıst dıe Kırche immer 1n der
Welt und partızıplıert 1mM Guten und Bösen ıhr, aber damals WAar S1e och
1ın Fanz anderer Weise als heute ıne aCcC der Allgemeınheıt, nıcht 1U

eLwa der abgegrenzten Gruppe der Chrıisten oder gar der Theologen und
kırc  ıchen Amtsträger. uch für dıe evangelısche Kırche VO heute ist
och lehrreich und ktuell sehen, ob und W1e ın ıhren nfängen ıhre Sa.
che angeMmMeESSC verwirklıicht und ZU  - Geltung gebrac. worden lst, denn
eben darın besteht dıe bleibende Aufgabe der ständıg erneuernden Kır:
che (Gerade dıe Ursprungssıituation des reformatorıschen Neuanfangs
ann ıhr el hılfreiche Orıentierung geben. Es genugt er nıcht, dıe
großen edanken der Reformatıon vergegenwärtigen; Nan muß ıhre Ge:
schichte erzählen. Kın ausgesprochen anschaulıiches und schönes Modell
des en Aufbruchs bıetet cdıe Reformatıiıonsgeschichte VON ınden

achen WIr unls urz dıe Gegebenheıiten klar, dıe ın ınden den Ablauf
der Reformatıon bestimmt en ınden War 1ıne Biıschofsstadt mıt dem
Biıschof als Stadtherrn un! zugleıc. kırc  ıchem Oberhaupt An der Spiıtze
der gelbst stand als ıhre Führung der Rat, gewählt VO den ‚, V1ıerzI1-
gern‘‘, unter denen dıe Kaufleutegilde immer och dıe stärkste Gruppe,
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gleiıchende Städtegeschichte 1ın Münster. e1. Darstellungen Ööln-Wıen 1980,
1151592 Dr. TeC. habe ıch für dıe freundlıche Überlassung der Fahnenabzüge dan-
ken. In der Darstellung der Vorgeschichte der Mındener Reformatıion olge ich weıtgehend
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wenn auch nıcht dıe enrner bıldete Der Rest wurde VO.  - denen, die
MNan ın ınden dıe ‚„‚Amter‘‘ nannte, geste. Dem Rat und dem atswahl-
grem1ıum gegenüber stand dıe Bürgerschaft, dıe sıch 1ın enunter
Umständen gegenüber ıhren Kepräsentanten verselbständıgen konnte. In
gew1ssem Sınne Aa USs der bürgerlichen (G(emeinschaft ausgesondert War die
Geıistlichkeıt, also das Domkapıtel, dıe Klöster der Benediktiner (St S]1.
INeOIN und Maurıtz) und Dominıkaner (Pauluskloster), dıe Chorherrenstifte
St, Martın un:! .JJohannes un! dıe Pfarrgeistlichkeıt. S1e ahlten VO  5 ıhrem
erhe  ıchen Besıtz und Eınkommen der keıiıne Steuer und nıcht
Untertanen des Rats öglıche und auch tatsächliche onflıktfelder
ren das polıtısche Verhältnis der ZUMmM Bischof und dıe wıirtscha:  1C
und soz]lale Sonderstellung der Geistlichkei gegenüber der Bürgerschafct.
el konnte geschehen, daß sıch der Rat bzw das Ratswahlgremıium
und dıe Bürgerschaft nıcht ein1g ber das Verhalten un! orgehen
gegenüber Bıschof und Geistlichkei und dadurch eın zusätzlıcher Kon
flıkt 1ın der Stadtgemeinde ufbrach So War etiwa och 1520 der Hall g' -

In diıesem Kräftefeld Lrat. dıe Reformatıon Diıe vorgegebenen
Spannungen zwıschen Kırche un! amen iıhr natürliıch gUt, un!
ohne S1e ware dıe Reformatıon zumındest anders verlaufen. dıe eiOT:
matıon mehr War qals ıne Neuauflage der bestehenden on ın ande-
TE Gewand, MUu. sıch zeıgen.

Entgegen der herrschenden Meınung spıelte dıe Reformation 1525 1m
Bıstum ınden ohl och keine erhebliche Seine Stände einıgten
sıch damals 1m Wıetersheimer EeEzZe auf dıe orme des Nürnberger
Reichstagsabschıeds VO  - 1524, daß das Wort Gottes lauter und klar ach
der Auslegung der bewährten, hergebrachten Kirchenlehrer Tre-
dıgt werden So Der damalıge Bıschof TYTAnNz War entschlossen, dıe Re:
ormatıon nıcht aufkommen lassen. Diıe Streitigkeiten zwıschen der

einerseıts und dem Domkapıtel un:! Moritzkloster andererseıts 1M
re 1526 Ww1e üblıch recC  ıcher und wıirtschaftliıcher Natur. Um
diıese eıt mu ß der Pfarrer St. Marıen, Nıese, begonnen aben,
evangelısch predıgen, ohne Jedoch irgendwelchen Neuerungen
schreıten“. Er soll deswegen Schwierigkeiten miıt dem Bischof bekommen
aben, aber dann doch unbehellıgt geblıeben eın. Kvangelısche Prediıger,
die nıcht Aktiıonen schrıtten, hat Ma auch 1n anderen Biıschofsstädten
zunächst gewähren lassen. ber den geistigen Hıntergrund Nıeses, der ın
der Mındener Reformationsgeschichte aum hervortritt, dıe Quellen
nıchts, und ıst muüßıg, darüber rätseln.

In ihre entscheiıdende ase Lrat. dıe Mındener Reformatıon 1MmM Herbst
1529 Die heimlıche Anhängerschaft der Reformatıon muß bıs 1ner

Klemens ‚Offler (Hrsg.) Hermann Hamelmanns geschichtliıcheer Reformationsge-
chıchte Westfalens. Ver. ıst. Kom. dıe Provınz Westfalen, üUunster 1913 76 un! 79
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ıch gewachsen sSe1InN. In St Sımeon hatte der Benediıktiner Heıinrich Irap-
hagen evangelısch gepredigt und sıch klar als lutherisch bekannt, worauf-
hın iıhn eın Abt urc den Rat gefangennehmen 1eß Damaıt, und das el
auch miıt der Haltung des Rates, War eıne große Gruppe VO  — Bürgern nıcht
einverstanden. S]1e befreiten Traphagen ohl November und führ-
ten ıhn folgenden JTag auf seline Kanzel zurück®. 3C damıt! Sıe
aten jetzt das, W As INa  . ın ınden be1l einem ausgebrochenen Konflıkt ZW1-
schen Bürgerschaft und KRat tun pflegte. Sıe eten eınen A US 36 Mıt-
glıedern bestehenden Ausschuß ZU.  — Vertretung ıhrer Interessen gegenüber
dem Rat, uch Glıeder der führenden Famıiılıen der gehörten ıhm
Rat und Ausschuß mußten DUn gemeınsam ach eıner Frıedenslösung
chen gew1sse Regeln aren 1er längst eingesplelt wobel dıe Inıtiıatıve
1ın der folgenden eıt beım Ausschuß lag Der Zeitpunkt für kırchliche
Neuerungen War nıcht ungünstıg. Bıschof TAnz War schon seıt längerer
eıt Tan und starb November. So gab zeıtenwelse keiınen adt-
herren, der VO  } außen hätte eingreıfen können. Der Ablauf der Mındener
Reformatıon War also zunächst folgender: Dıe reformatorische Predigt g -
wWann ı1ne beträchtliche Anhängerschaft, dıe ıhrerseıts mıiıt den Regeln
des polıtıschen Protests durchsetzte, daß nunmehr entsprechende aßnah:
Me  5 ın ngr1 SeNOMMECN wurden, wobel dıes VO Rat akzeptiert wurde.

Dıese Maßna  en verfolgten eın doppeltes Zael Eınmal War Jetzt dıe
Gelegenheit gekommen, dıe sozlale, wıirtschaftliche und kırchliche Stel.
lung der Geisthchkei 1n der a\ abgesehen VO. Domkapıtel, veran-
dern. Am 27 Dezember wurden dem Abt VO  e} St. aurıtz und Sımeon und
den Dekanen der Stifter St ‚JJohannes und St, Martın olgende Auflagen g -
macht Sıie mußten eıne einmalıge Abgabe zahlen und sıch 1n Zukunft be:
teuern lassen. In iıhren wirtschaftlichen Aktıvıtäten hatten S1€e zugunsten
der Bürger zurückzustehen und dıesen etwa auch be1 aCcC und Käufen
entgegenzukommen. Neue Öönche durften nıcht mehr aufgenommen WeT-

den, und Wer Aaus den Klöstern aqustreten wollte, dem mußÖte cdıes rlaubt
werden. Dıe Tkunden und Wertgegenstände der K löster wurden UC-
striert. Das orgehen dıe Klöster und Stifter, hınter dem angeblıch
auch dıe Prädıkanten standen, g1ing nıcht Sanz gewaltlos ab ZUTr Zer:
störung VO  ; Altären gekommen sel, bestritt der Rat später. Lediglich das
Sakramentshaus 1ın St Martın wurde gewaltsam geöffnet, da INa  _ dıe Ho
st1en für dıe Kommunıon VO  - Kranken benötıigte*. Dıie olge diıeser 10
Ne  ; WAäT, daß dıe Angehörıgen der Stifter und Klöster dıe verheßen
und In der Folgezeıt versuchten, ber das Reichskammergericht wıeder
ıhrem ec kommen, W as später dann dıe ın Jjene eNOormMen polıtı-
schen Schwierigkeiten bıs hın Reichsacht brachte Lediglich dıe Dom1i-
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nıkaner überheßen 1530 iıhr Kloster dem Rat, Mıt dıesen aßnah:
men dıe Stifter und Klöster scheıint auf den ersten 1C. lediglich das
alte Zauel der „„‚Kommunalısıerung‘‘ der Kırche verfolgt worden se1nN. Dıe
Reformatıon scheint 1er lediglıch che Durchsetzung der alten städtischen
Interessen ermöglıcht en Man darfel TEILLNC nıcht übersehen,
daß ohne eınen Eıingriff 1ın die geıstlıchen Anstalten 1ıne einträchtıge
kirchliche Neuordnung ın ınden nıcht möglıch gewesecCnh ware St Sımeon
und St, Martın zugleıc. Pfarrkırchen, St. Martın 093 dıe Ratskır:
che

Denn der g1ng ZUIN andern nıcht bloß 1ne Destruktion und
Säkularısıerung der Kırche, sondern deren Neugestaltung. Dazu erbat
INa  ; sıich 1KOlaus Krage, der seıt 1526 rediger des Grafen VO Hoya WAar.

uch ber ıh: ist wenıg bekannt®°. 1523 oder 1524 muß unbekanntem
Ort mıt der reformatorıischen Verkündıgung begonnenen Hamelmann
charakterisıert ıh: zunächst ohl zutreffend als ‚„‚beredten, erfahrenen
und ın der geübten Mann, der freı und völlıg recht dıe TrTe des
Evangelıums verkündete und mıiıt seınen re'  X  en uIiIsehen erregte‘‘.
Krage muß als gebildeter eologe gelten, der ber eıne fundıerte ıbel-
kenntnis verfügte und auch mıt dem Kirchenrecht vertrau War Kr DIC-
dıgte erstmals AA 1529 ın St, Martın 1eweıt damals schon aktıv

dem orgehen dıe Klöster un! Stifter eteılı WAäaLl, ist unbe-
kannt

Dıie große Au{fgabe, dıe sıch abgesehen VO  ; der Verkündıgung für Krage
INn! miıt dem Ausschuß und dem Rat stellte, Wa  — dıe Ausarbeıtung
eıner kırc  ıchen Ordnung für ınden Wır wıssen heute wıeder et-
Was davon, wWw1e leicht ist destruleren und W1e schwer, gute, sachge-
mäße un! auer. Urdnungen schalitien WAar ist mMa  ; bıs heute unter
evangelıschen Chrısten und nıcht zuletzt unter den Pfarrern vıelilac etwas
allergisch Ordnungen überhaupt und beruft sıch aiur auf dıe EeVa

gelısche Freiheıit. ber darüber darf nıcht vergessch werden, daß keine
menschliche Gemeinschaft auf dıe Dauer, ohne den Rahmen und dıe Ge
stalt uUrc ıne Ordnung aben, ex1iıstieren kann, ll sS1e nıcht ın einem
ormlosen a0s VO  } Individualıismus und Subjektivismus untergehen.
Eben das hatte sıch urz VO 1mM ostfriesischen Täufertum gezeıgt Darum
sınd Ordnungen nıcht schon sıch abzulehnen, sondern Jeweıls auf ıhre
Angemessenheıt überprüfen. 1ne gute Kirchenordnung, ın der dıe (Ge-
meıinschaft der Christen en kann, ıst eın Segen. Kıs gehört U den
überraschenden und erstaunlıchen Tatsachen der Reformatıon, daß S1e ın
wenıgen ahrzehnten eiıne 1elza. schöpferıscher, olıder und auerna

Am besten informiıert ber rage: ansk Biografisk Lexiıkon D, Obenhavn 1934 445 .—
dreas Schumacher, Gelehrter Männer Briefe dıe Könıge ın Dänemark VO.Z

S: Kopenhagen 1759 9-—102, bes 95 Hermannı Hamelmannı pera genealogi1ca-hı-
storıica. Lemgovl1ae 1711 798



ter Ordnungsleıstungen hervorgebracht hat Ww1e€e VO und danach ın Jahr-
underten nıcht Aus dem klaren Wıssen VO der ache, dıe 91ng,
ang C für sS1e auch eıne Gestalt finden

Zu den beachtlıchen Kırchenordnungen der frühen Reformationszeıt
wıird MNa miıt Fug und ec auch dıe „Chrıistlıche Ordnung der Ehrliıchen

ınden Dienst dem eılıgen Evangelıum, auch den chrıstlıchen
Frıeden und KEınıgkeıt belangend‘‘® VO 1kolaus Krage zahlen dürfen S1e
ist merkwürdıgerweıse bısher eigentlıch n1ıe eingehend analysıert worden,
und damıt 1e zugleıc eıne der wichtigsten Quellen ZU Mındener eiOTr-
matıon unausgeschöpft. Dıe Ordnung ist 1n der erstaunlıch kurzen eıt VO  5

etwa sechs ochen erstellt worden. Am Hebruar wurde S1e VO der Kan:
zel VO.  > St, Martın verlesen, nachdem S1e vorher urc den Rat und dıe

Gemeınde einträchtıg aNnSCHNOMIN und beschlossen worden Wäar
un der Rat S1e 1ın einem andat erlassen hatte‘. Wıe auch dıe Überschrift
esagt, tellte dıe UOrdnung wıeder eıiınen Friedenszustand 1ın der her
Möglicherweıse War der Abschniıtt ber dıe Messe und ıhre Ordnung da-
mals och nıcht Danz fertiggestellt®. Im ‚JJahr 1530 ist sS1e annn 1ın Lübeck g -
druckt worden. Krage hätte dıese Ordnung TEe1C nıcht chnell schaf-
fen können, hätte nıcht ıne bewährte Vorlage gehabt, nämlıch dıe
Braunschweıiıger Kirchenordnung .Johann Bugenhagens VO 1528, das Vor
bıld vıeler norddeutscher, und War gerade auch städtischer Kırchenord:
NUuNngSeCN. Damıt gehört auch ınden 1mM großen (GGanzen ZU.  — Famılıe der
ach Wıttenberger Vorstellungen geordneten Reformationskirchen. uch
abgesehen davon, daß dıe Braunschweıiger Regelungen auf dıe kleineren
Mındener Verhältnıisse übertragen werden mußten eın Umstand, dem WIT
viele Informatıonen verdanken hat sıch Krage keineswegs sklavısch
selne Vorlage gehalten, sondern 1ın mancher Hınsıcht etwas eindrucksvoll
Neues geschaffen, das e  au der Mındener Sıtuatıiıon entsprach.

Krages ohl nachträglıch der Ordnung hinzugefügte Vorrede aßt
fort eın ME fundıertes Geschichts und Sıtuationsverständnis erken-
Den on das Ite Testament weıssagt VO  ; Christus als dem wesentliıchen
Wort, ıllen und der Zusage des barmherzıgen Gottes. In selner ensch:.:
werdung offenbart sıch Gott vollkommen, dıe Welt Jjedoch nımmt Christus
nıcht auf. Christus aber nımmt. 1n seinem Kreuzestod den Ungehorsam der
Menschen auf sıch. ach der Hımmelfahrt eile seın Wort den Apo
steln und Predigern. Die Zuspıtzung dıeser allgemeınen, grundsätzlıchen
edanken erg1ıbt sıch AUS dem Folgenden: Das Wort Christ1 ıst verschmäht
un! unter dıe Huße getreten und anstelle der göttlıchen Wahrheıt sınd eıge-
Ner Tand, Lüge und Erdichtung vorgebracht worden. Dıie Welt ist, da:
Urc ın Irrtum und Blındheıt geführt worden, daß INa  - kaum VO  } Gott und
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selinem Wort sagen gewußt hat Dazu ist ın der Rechtsordnung der
Papstkırche gekommen. urch Gottes besondere na aber ıst. das unter-
getretene, verachtete Wort wıeder hervorgekommen, daß nunmehr Irr-
tum und Verführung uUrc Menschengesetz anstelle VO:  } Gottes Wort
durchschaubar sınd. Nachdem dıe Dınge stehen, ıst, klar, Ma das
Wort nıcht verachten darf, sondern dankbar als den köstlichsten Schatz
annehmen und sıch mıt el danach schıcken soll Dıie Befreiung aus dem
Irrtum urc das Wort, das ist, dıe eue rfahrung und dıe are Orientie-
rung. Kınstiger Irrtum und Ne  s erkannte ahrneı sınd klar geschıeden.
Hıerin besteht eın elementares Prinzıp dıeser Ordnung, das gegenüber dem
en kaum Kompromıisse zuheß Für den Gang der Mıiındener Reformation
sollte dıes VO Bedeutung werden. Das hat den Rat mıtsamt den ıtbür-
SCrn und Eınwohnern VO  ; ınden veranlaßt, eine eUe Ordnung AUSs Got
tes Wort urc Krage anrıchten lassen, wobel Krage zunächst besche!]-
den auf seınen kleinen Verstand 1nwles. Im Gegensatz dem „großen
Haufen der Papısten‘‘ 1n ınden und ıhren vıelen kirc  ıchen Regelungen
mußte dıe Ordnung eıinen anderen TUn aben, und der konnte N1ur ın Got-
tes Wort bestehen. e1 lag Krage der Übereinstimmung mıiıt Braun-
schweıg und möglıchst auch anderen Städten Er War bereıt, TIE1L ANZU-
nehmen und sıch verantworten, aber der ıtıker mußte dıe Schriuft für
sıch un! Gottes Wort kräftiger als Krage en Damıt wırd zugleıc. der
Vorwurf der Neuerung abgefangen: Gottes Wort ıst nıcht NEeVU. Das Wort
des Papstes aber ist, nıcht Gottes Wort, sondern das des Antichrists. Wır
aber sollen Chriıistus bleiıben W1e dıe en Weıinstock. Krage nahm
auch den weıteren Eınwand TW, dıe Nneue Urdnung, dıe doch iıhrer-
seıts Menschengesetze halten verbıletet, selbst auch Menschengesetz
Se1: Hıer soll nıcht Menschenwort als göttlıc. ausgegeben werden w1e
uUurc den Papst, sondern Gottes Wort wırd ausgerichtet und Gottes Befehl
ın der Ordnung befolgt, darüber ist nıcht hınauszugehen. Verkündigung
un! Ordnung mussen sıch der höheren Norm des Wortes, das sıch se1lner-
seıts selbst verantwortet, essen lassen. Krage War sıch selner aC. S1-
cher und bereıt ZU.  — Verantwortung. erdies stand ıer nıcht alleın,
denn nıchts ıst ohne ıllen un! Beschluß} des Rates festgesetzt worden.
ıne Kırchenordnung und Verkündıgung entsprechend dem wıederent-
deckten Wort Gottes, das ist. vorlıegende Konzeption. S]ıe hat auch den
Aufriß der Mındener Kırchenordnung klar geprägt. Hatte Bugenhagen dıe
Braunschweıger Kırchenordnung chrıistlich-biographisch und zugleıc
VO erden VO  m} Kırche her mıiıt Taufe und Schule begınnen lassen,
tellte Krage, vielleicht ın Kenntniıs anderer Lösungsversuche, Uum, indem

dıe Ordnung des Predigtamts den ang setzte
uch ıer geht zunächst nıcht ırgendwelche Maßna  en und

tıonen, sondern geradezu bekenntniıshaft den Inhalt des aubens und
der Predigt Ausgegangen wırd VO  - der Grundsıtuation des als dams ınd



ın Tod und un! verlorenen und verdammten Menschen. Ihn hat Chriı-
stus, der rediger der ahnrhneı und Gerechtigkeıit, dıe Wahrheıit selbst,
urc seine Menschwerdung und Gerechtigkeıit ach Gottes ıllen VerTr-
söhnt und ın eınen ewıgen Bund mıt Gott gebracht, ındem sıch dıe Uun!|
des Menschen eıgen gemacht, 831e gehorsam etragen und Gott g -
tan hat, die laubenden ach sıch 1ın se1ın e1ilcCc ziehen. Er ist für Uu1ls

der sıchere Zugang ZU Vater. Das ist Inhalt und Auftrag der Predigt, nıcht
Menschenwort oder Konzılsbeschlüsse Das ıst das Evangelıum, das
glauben ist, das sıch aber dıe Kırche ach Ausweis des kanonıschen
Rechts nıcht gehalten hat Krage g1bt dann Danz präzıse a. W as das Van-
gelıum verkündıgenel „„Nıchts anderes als 1ne fröhliche Botschaft
für dıe Menschen erıinnern, daß iıhnen en UrCcC. Christus Aaus Gnaden
ohne ırgend eın Verdienst dıe Sünden vergeben sınd, der 'T’od verschlungen,
der eufe mıt er Gewalt der Verdammnıs überwunden und also das
ungnädıge Herz des Vaters Gnaden umgekehrt se1l dessen 1e Kınder
und Miterben Christ1 WIr 1UN geworden sınd, Wenn WITr glauben Wer 1U

also prediıgt, der predigt das Evangelıum.“‘ Dem Papst und den Seinen ist.
den Mammon9und darum hat auf dieses Wort nıcht geach-

tet, Nnstelle der Reinigung uUrc das (rote) Blut Christı sınd dıe roten
Wachsbullen unter den verkauften Ablaßbriefen getreten. So ist, dıie Welt
ın Blındheıt davon abgeführt worden, daß 1emand VO KEvangelıum mehr

sagen wußte Darum ıst die erste notwendıge Maßlßnahme Jetzt, rechte
redıger aben, cdiıe den rechten Glauben erwecken können, und sS1e
ist Gott bıtten. (Gute rediger sınd eıne Nal Gottes. Deshalb hat der
Rat bestimmt, keine uneiın1ıgen Prediger dulden, sondern 1Ur solche, dıe
das e  e: reine und autere Wort Gottes ohne Verführung und Verfäl-
schung ehren el wırd sofort och eiıne weıtere grenzung scharf
markıert. Gleichfalls nıcht zugelassen sSınd Sekten, Rotten, aufrührerische
Prediger, Sakramentsschänder und Wiıedertäufer SsSamt Schwarmgeıstern.
Sie drıngen da e1n, INa  e} dem Wort Gottes nıcht glaubt urc keiıne
menschlichen Drohungen soll INa sıch VO Wort Gottes abbringen lassen.
Miıt diesen Aussagen und Grenzzıehungen steht Krage klar auf dem en
der lutheriıschen Reformation, und das ıst ıhm zunächst eiınmal abzuneh-
INe  5

och zwel weıteren zentralen Stellen der Ordnung kommt 1eselDe
Miıtte VO  w} Krages reformatorıscher Theologıe und Verkündıgung eutlic
ZU) Vorscheıiın, und ‚War 1m Zusammenhang mıt dem Abendmahl Gott hat
sıch Urc den Tod selnes Sohnes der Verlorenen erbarmt. Uurc den Jau:
ben, der AUS der Predigt des Evangelıums kommt, werden WI1ITr 1ın Christus
eingele1ıbt und mıt ıhm e1Ns. 1eselbe abe wırd 1ın den beıden Sakramen-
ten, Taufe und en! angeboten und zugesagt. Das rechte KEvange-
lıum Chriıstı besteht Glauben Christı Hıngabe und 'T’od ZU.  — Verge-



bung Nserer Sünden? Urc Christus ıst der Verlust der Gerechtigkeıt
rückgängıg gemacht worden. eın einmalıges pfer wırd 1M Abendmahl
ausgeteıilt. Von er wırd cdıe Tre VO Meßopfer AaUus den Angeln geho
ben und ‚‚dem heben Pfaffen‘‘, ‚„‚dem Hansnarren‘‘, zugerufen, daß se1ın
gebliches pfer keine uchstaben der Schriüft für sıch hat, Dıie etiwa 450
Pfaffen 1ın ınden sınd für Krage „gelehrte en  .. dıe Luthers end-
mahlslehre gar nıcht beurteılen können!®©. Möglıcherweıse klıngen mıt dıe-
Ser charfen Polemik tatsächliıche Auseiınandersetzungen ın ınden

Das Evangelıum qals dıe Botschaft VO rettenden Handeln Christı für
dıe verlorenen Menschen als dıe Hauptsache, das klıngt zunächst höchst
geläufig. Im Grunde 1egt darın aber dıe ständıge radıkale Anfrage dıe
Kırche der Reformatıon und nıcht zuletzt dıe heutige. Lebt S1e AaUuUSs cdıe-
SE Evangelıum, nämlıch der Geschichte Nserer Rettung Ür Chrıistus,
W1e Krage miıt Luther Sanz richtig das Evangelıum verstanden hat? Ist, das
cdie Mıtte ıhrer Predigt? Was hat sıch be1 u1ls nıcht wıeder heimlıch un! Af-
fen Aktionısmus eingeschlichen! Man muß schon fragen, W as der TUN!
lst, A4US dem WI1r en dıe Nal Gottes oder 1el menschliche Allotria?
eWl. Gottes 1INDTrUuC. 1n dıe Geschichte mıt der rettenden 'Tat Chrıistı1 ist,
schwerer denken geworden, aber 1ın gew1ssem ınn War ımmer schwer,
nıcht Aaus Leıstung und Verdienst, sondern Aaus dem under und Geheilmniıs
VO  ; Gottes 'T’at un:! na exıstieren. Diıe Kırche wırd nıcht da ıhrer
Identität nden, S1€e mıiıt er Welt schreıt: Wır auch, WITr auch, sondern

sS1e befreıt Aaus der na ebt und handelt Darum hat Krage damals dıe
päpstlıche Kırche kompromi1ßlos abgelehnt.

Aus dem Konzept ergab sıch die Organısatıon der Mindener Kır:-
che Wıe 1n Braunschweıg sollte eın VO Rat und der Gemeinde bestimmter
Superattendent oder Aufseher der Spitze der Kırche stehen un ber der
rechten und einträchtigen rewachen SOW1e alsche Predigt VO altgläu:
bıger und sektiererischer Seıite abwehren. Kr sollte ähıg se1n, dıe Gegner
des Evangelıums wıderlegen, und ıhnen mıiıt der Schriauft wıderstehen kön:
1915708 el wırd eın un besonders klargestellt: Dıe Predigt darf die
rechte Obrigkeıt nıcht 1ın Frage tellen Das obrigkeitlıche Amt ist miıt der
christlıchen Bruderschaft sehr ohl vereinbar. Dıe Obrigkeıt garantıert
dıe außere Sicherheıit des Lebens Der Obrigkeitsgehorsam und cdıe Gültig-
eıt des Stadtrechts werden der Ordnung och einmal qusdruück-
lıch eingeschärft.el geht Krage 1n eıgener Formulıerung TE1LNC davon
aus, daß der Rat eın Amt recht gebraucht‘ Seine (Girenze findet der 1g
keıtsgehorsam Gottes Wort. Hıer ıst Gott dıe höchste Obrıigkeıt Obwohl
dıe Mındener Reformatıon eben 1M Zusammenhang mıiıt eınem innerstädti-
schen Autoritätskonflıkt, eiınem uIStan! Duychbruch gekommen

Eibd.
10 Eibd. 1001092
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WAar, bejahte und anerkannte also Krage ausdrücklich 1ın gut lutherischer
Weiıse dıe Obrigkeıit, sofern z  — Gottes Wort der Vorrang zukam. Irgend
welche aufrührerischen oder BDar täuferischen Untertöne Sınd nıcht VerTr-

nehmen. Für den Superattendenten wırd auch nıcht ırgendwelche polıtı-
sche Mitsprache beansprucht. Das wırd berücksichtigen eın auch ange-
sichts des späteren schweren Konflıkts, 1ın den Krage mıiıt dem Rat gerlet.
Der Superattendent WAar zugleıc Prediger St, Martın, hatte aber auch
das ec den anderen Kırchen der predigen, besonders
lange och genügend Prediıgern fehlte uch dıe übrıgen Prediger
ollten 1m Notfall anderen Pfarrkırchen als der eıgenen aushelfen Die
Regelung WAar gewıß nıcht unproblematisch, aber Hamelmanns spaäaterer
Vorwurt* dalß Krage 1ın en Kırchen demagogısch erumgepredigt habe,
War mındestens formal unberechtigt. Wegen selner besonderen erpflich-
tungen sollte der Superattendent VO  e} aufe, Abendmahl und rankenbe
suchen 1ın selner (Gemeılinde freigestellt eın und darın VO  } dem ıhm beıgege-
benen Adjunkt vertreten werden. Die Anstellung redıger und Amts-
trager sollte uUurc dıe Kastenherren, eınem AUuSs Vertretern des Rats und
der (emeınde gebıldeten Gremı1um, einträchtıg erfolgen; der Superatten-
dent hatte sS1e prüfen. Dıe lutherische Superattendentenverfassung be:
teılıgte dıe (Gemeınde den Kırchen relatıv wenı1g. Zu eiınem gew1lssen 'Teıl
wurde dıes 1n finanzıellen und personellen Fragen jedoch ausgeglichen
uUrc das Gremıium der sıch der polıtıschen Gemeıinde zugehörıgen Ka-
stenherren. Dıe Führungsstellung des Superattendenten War 1n ınden
eher etwas stärker ausgeprägt als Iın Braunschweıig. Dıe Eınführung des
deutschen Meßgottesdienstes 1ın den eınzelnen Pfarrkırchen ach Vorlhlie-
gecnh der Kırchenordnung ist ohl Urc Krage als Superattendent C[7'“-

folgt‘!
Vorgesehen 7e 7We]l redıger und eın Kaplan für St, Martın und

St, Marıen und eın Prediger für St Sımeon. Diese mıt Arbeıt reich-
ıch eingedeckt, 7zumal OIfenbar zunächst nıcht alle Stellen besetzt ar‘

un! das olk der „nıgerıcheıt"‘, also dem en Gottesdienst sehr ZUSC-
ne1gt Wa  = Dıe eUe Verkündigung kam also Zu vıele Prediger ollten
aber schon der Gefahr der Uneinigkeıt un:! Irrung nıcht angestellt
werden. Dıe UOrdnung hat jedoch dıe Hoffnung, daß dıe „großen Hansen‘‘,
gemeınt sSınd damıt dıe Dekane und Prälaten der Stifter und Klöster, sıch
auch auf dıe Verkündıgung als iıhre eigentlıche Aufgabe besinnen werden.
Be1l der Tätıgkeıt der Prädıkanten stand dıe Predigt stark 1mM Vordergrund.
An ONN- un:! Festtagen sollte MOTrSCNS oOder Uhr ın eıner Kırche der
Katechiısmus für dıe Dienstboten ausgelegt werden, damıt auch S1e ber dıe
Elemente des aubens escnel! w1lssen. In eıner Kırche War dıe konti-

12 Hamelmann (wıe Anm. E:
13 Kırchenordnung (wıe Anm. T4

A



nıerliche Auslegung eınes Briefes oder Evangelısten vorgesehen. Den
Hauptgottesdienst Sonntag mıt Predigt ber das Evangelıum und deut-
scher Messe 1e der Superattendent. Dıeser predıgte dann auch mıttags

Uhr ın eıner der Kırchen ber dıe Epistel Dıe Mittagspredigt 1ın en
Kırchen War AaUuSs Personalmangel zunächst nıcht möglıch Wochengottes-
dıenste fanden dıenstags ın St, Sımeon, mıttwochs ın St, Marıen und fre1-
tags (durch den Superintendenten) 1ın St, Martın oder SONSLWO STa

Diıe Prädıkanten sollten, w1e schon Paulus vorsıeht, esolde werden.
Jedermann weıl} doch, W as der Lebensunterhalt eın Jahr ang kostet. Bıs-
her hat Ma dıe zahlreiche altgläubıge Geistlichkeıit, dıe diıe Leute verführt
und schändlıc gelebt hat, auch großzügıg finanzıert. Dıie Besoldung mu 3

bemessen se1ın, daß dıe Pastoren heıraten können, damıt dıe Konkubı
ate aufhören. er Superattendent sollte hundert, dıe redıger vlerz1ıg Gul:
den erhalten, Sanz gewıß keine en Summen. Krage Wa  — sıch eWwW

dıe finanzıelle Sıcherstellung der Prediger eıne der Vorausset-
ZUNSECHI ZU. Überwindung des alten kırc  ıchen Systems WAar. Wıe schon
angeklungen ist, wurde nunmehr VO  — den Ge1istlıiıchen eın reines und ehrsa-
NS en erwartet ohne Hurereı und ebruch, W as unter der damalıgen
Geistlıchkeir häufig eın aärgerlicher Anstoß DSCWESCH WAarT. Rat und Ge
meınde hatten beschlossen, 1g eın Pastor oder Prediger, der 1ın
einem ıllegıtımen Verhältnis e) 1ın der belassen, sondern fortge-
Jagt werden sollte, wobel aber Ausnahmen möglıch sınd. Auf keinen Fall
soll eın olcher aber 7ZU IO  amt zugelassen werden. Der Verheıratung
VO Predigern und Prjaestern wırd der Rat nıcht 1m Weg se1n, sondern S1€e
ördern Dıe amalıge Priesterschaft hatte durch iıhre Lebensführung viıel
VOIN ıhrem Kredit verloren. Der Gesellschaft lag vıel daran, daß deren IMOTa-

lısche Integrität wıeder hergeste wurde.
uch hinsıicht]l:;: der auie wırd dıe seıtherıge Praxıs krıitisıiert. Dıie

Priesteren nıcht gelehrt un! gewußt, W as dıe aulie und ıhre Frucht sSe1
un W as 331e be1 einem Christen schaffe Sıe ıst, urc die lateiınısche Spra-
che eiın unverständlıcher Rıtus und durch dıe nıcht schrıftgemäße el
des Taufwassers magıschem Miıißverständnis ausgesetzt DEeEWESECH. Dıe
rechte Ta der aulfe lıegt nıcht W asser, sondern dem Befehl Chr1
st1 Er macht dıe Heılıgkeıt der aule AaUuUs, und Christı Wort wıllen ist
auch das W asser heılıg Infolge des Befehls Chrıistı wiıirkt ın der Taufe der
Heıilıge Geist und werden WITr ın COChristı Leıb eingeleıbt. Gegen dıe Täufer
wırd ausdrücklich betont, diıe UrcCc Christus befohlene Wassertaufe
(etwa gegenüber der Geistestaufe) nıcht gering achten ist, Krage hat den
Abschniıtt ber dıe aule wesentliıch kuüurzer gefaßt als dıe Braunschweıiger
Ordnung Kır verweıst aber auf diese und auf künftige re'  en ber dieses
ema Seine eıgene Auffassung der aule ıst mıiıt iıhrer Betonung des Wor-
Les Christı eindeutıg lutherisch

Wıe ın Braunschweıg schlıeßen sıch dıe Taufe dıe Abschnitte ber
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dıe Schule folgerichtig Diıie getauften Kınder mussen 1mM Glauben unter-
wıesen werden. rage kontrastiert wıeder miıt den bısherigen uständen:
Bısher hat INan eelenmörder und Ge  Tresser, gemeınt sınd dıe aals
prlıester‘‘, aufgezogen. Da Jedermann eınen Sohn als ‚„‚Johann-Herren‘‘
gemeınt ist ohl als Angehörıigen des St, ‚JJohannes en wollte,
der ıhm das Seine mıt Huren durc.  rächte, hat Nan dıe Kınder ZU.  — Schule
gegeben. ‚Jetzt aber schıen eine Schulausbildung nıcht mehr sınnvoll
e1ın. Rat und Gemeinde en NU) aber ZU.  — Ehre Gottes und dem Besten
der Jugend eiıne Schule eingerıichtet, 1ın der sS1e den Katechismus qls rund-
element des chrıistliıchen aubens und das gottesdienstliche Sıngen und
Lesen lernen soll Das Bıldungszıe geht aber ber den kırc  ıchen Rahmen
hınaus: (Giute Schulmeister und Prediger, gute und leicht verständıge
Ärzte, gute, gottesfürchtige, ehrlıche, redliche, gehorsame, freun  1C.  , g -
lehrte und nıcht W1 Bürger, rechte KRıchter, geschıickte Bürgermeıster
und Ratsherren, geschickte äate und sonstige Leute, dıe Land und Leuten
dienen können, dıe auch ıhre Kınder ZUMMM Besten halten können, sollen Aaus-

geb1 werden. Das 111 Gott VO  - unlls en Dıe Schule wırd ıldungs
statte für dıe städtische Gesellschaft und VOTr em für deren Führungs-
chıcht el geht nıcht 1Ur Wıssensvermittlung, sondern dıe
Formung VO  w} Menschen. Das christlich-kirchliche un! das bürgerlich-
weltlıche Bıldungsideal sSınd ıer vereınt. Kındrıinglıch macht Krage 1ın
einem VOon Luther stammenden Gedankengang klar Gott g1ıbt selınen Geı1ist
seınen eılıgen nıcht unmıttelbar, sondern urc das ıttel chrıstlıcher
Bıldung, und dem wırd seınen Segen nıcht

So ist 1530 ZU.  — Gründung der städtischen Schule Urc Rat und Ge-
meınde 1M Kapıtel- und Jlechenhaus des Domıinıkanerklosters gekommen.
Kın erfahrener und 1ın Gottes Wort undıger un! ıhm günstıiger Magıster
sollte angestellt werden. Unchristliche Schulmeister wollte mMa nıcht ha-
ben Kr sollte 1m Griechischen, möglıchst OSa 1MmM Hebrä1lischen bewandert
eın ollten dreı esellen beıgegeben werden. Die Wınkelschulen, dıe

OIiIenDar gab, ollten aufgehoben werden. Geprüft sollte der cChulme!l-
ster UrcCc. den Superattendenten werden. Danach War den Kastenherren
vorzustellen. Angestellt wurde mıt ıhrer und des ats einträchtiger Kın-
willıgung uUrc den Superattendenten. uch der Schulmeister War also ın
gew1ıssem Sınne dem Superattendenten unterstellt. Als erster Schulmeister
konnte 1530 Rudolf öller AUuUS Herford werden, der aber ohl
SCcH der Spannungen 1ın ınden 1532, dıe auch mıt Krage zusammenhın-
SCcnh, dıe wıeder verheß Der ehrplan richtete sıch ach elan-
hthons Unterricht der Visıtatoren. Das Bıldungsziıe War humanıstıisch-re-
formatorısch. Dıie Schule hatte wel Klassen Dıe Anfänger ollten mıt ıh.
re Murmeln dıe Alteren nıcht storen. en Lateiın sollte Griechisch und
gegebenenfalls auch Hebräisch unterrichtet werden. ıe Schufle sollte
auch Chulern VO.  b außerhalb der offenstehen. HKur den Schulbesuch



War eın Schulgeld entrichten. Aufunsch sollte uUrc eınen der ese
len Lesen und Schreıiben ın deutscher Sprache unterrichtet werden. och
einmal wırd der Nutzen der Bıldungseinrichtung hervorgehoben:
Bısher hat INa  — die Kınder Mönchen un! Pfaffen ausbılden Jassen,
cdıe doch n1ıemand als dem aucC un:! dem Teufel gedient en Wenn dıe

aber Jjemand brauchte, der sıch ZU.  ar Verschaffung des gemeınen Be
sten gebrauchen lıeß, War nıemand da Der Vorteıl der en Bı  ungseın
rıchtung das Gemeinwohl hlıegt auf der and Dıe Schu  ınder hatten
sıch miıt Sıngen und Lesen be1 der Mette, Messe und Vesper den Gottes-
cdı1ensten 1n den einzelnen Pfarrkırchen beteıilıgen. S1e ollten damıt
gleich den Gottesdijenst gewöhnt werden. Das el üblıche lateinısche
Psalmodıieren wurde W1e be1 Luther ewuß AaUuSs der bısherıgen Gottes-
dıenstprax1ıs übernommen.

Es folgen dıe Regelungen für die Gottesdienste und gottesdienstlıichen
ebräuche Nur solche Zeremonıen ollten weıter gebraucht werden, dıe ın
der egründe sınd oder chrıistliıchemenoder der 1e dıenen, da

ollten Weıhwasser und Prozessionen entfallen Vor ıhrer
schaffung ollten aber solche Zeremonıen auf der anze mıiıt Gottes Wort
wıderle werden. sollte eıne Dısputatıion darüber angeboten WeT-

den, denn sollte nıchts miıt Gewalt, sondern mıt und durch Gottes Wort
abgetan werden. 1C dıe Menschen, sondern das Wort Gottes erscheınt
1ı1er als dıe Entscheidungsinstanz: „„Was leıdet, können WITr auch leıden,
und Was Nan AaUSsS Gottes Wort bewähren kann, dem wollen auch WITr nıcht
entgegen se1ın, sondern allewege folgen.‘‘ Diıe 1er vorgesehene Dısputatiıon
ist, ın ınden annn wen1g spaäter UTr Krage ın der 'Lat angeboten worden.

Über diıe Grundlegung der Messe bzw des Abendmahls ist. oben schon
berichtet worden. Das en ist selbstverständlıch einsetzungs-
gemäß 1n beıderleı Gestalt reichen. Dıe Begründung AUS der Schriuft, mıiıt
der Krage dasen! dıe Papısten verantwortet, wırd zunächst
1U  — 1ın Aussıcht gestellt, weıl Krage viıeler Arbeıt einstweılen dazu
keiıne eıt hatte S1e wırd dann der Ordnung gegeben**. I)ıe ÖOrd:
Nung der Messe sollte der Schrift un!: nıcht dem Papst entsprechen. Sıe War

aber W1€e be1 Luther konservatıv. Um der chwache wıllen wurden dıe
Meßgewänder und auch dıe Orgeln beıbehalten Orgeln sSınd VO der
Schriuft nıcht verboten, und werden auf iıhnen Ja auch keine Tanzboden
lıeder (bolenleıde gesplelt*®. Dıe eßlıturgıe ıst lutherısch, wobel sıch
Krage aber be1 den Kınsetzungsworten un! dem V aterunser nıcht diıe
Braunschweıiger, sondern eıne andere, ohl schon bıs ıIn VO  - ıhm g -
brauchte lıturgısche Vorlage gehalten hat, dıe sıch auch SONS ın eßfor:
mularen findet.

14 Eibd. 1 und 100—105
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Daß der christlıchen Nächstenliebe dıe Fuüursorge für die Armen aufge-
tragen ist, stand auch für die Reformation fest In den Armen begegnet
Christus Die Luebestätigkeıt sollte allerdings den eigentlıchen Armen
gut kommen, denen Auskommen und Nahrung e und nıcht der
selbsterwählten Armut der önche Im Zusammenhang miıt der Unterstuüt-
ZUNg der Armen tellte sıch zugleıc. das Problem der kırc  ıchen ınanzle-
rung überhaupt. In Jedem Kırchspiel sollte eın Armenkasten eingerıichtet
werden. In ıh: ollten dıe Erträge der frommen Stiftungen, der Seelen
Messen, nunmehr flıeßen, weıl dıe Unterstützung der Armen der rechte
Gottesdienst ist. WHerner ollten 1ın jeder Kırche vlier ‚„‚Kırchgeschworene ‘‘
sonntags für dıe Armen sammeln. Hıer wurde eın schon vorhandenes
La1:1enamt der kırc  ıchen Vermögensverwaltung beıbehalten Dıie Armen
ollten auch ın Testamenten und sonstigen Stiftungen (Wıedergutma-
chung für unrecht erworbenes Gut) bedacht werden. uch dıe ıttel der
geistliıchen Bruderschaften und Gilden ollten dem Armenkasten
flıeßen, der aiur gerade auch dıe Fürsorge für dıe bedürftigen ndwerker
übernehmen sollte Dıie Verwaltung des Armenkastens jeder Kırche sollte
be1 den schon erwähnten Kastenherren lıegen, VO  w denen ZWe] VO Rat be:
stımmt, wel oder mehr AaUSs den Zünften (Amtern) und wel Aaus der Ge.
meınde gewählt wurden. Hıer macht sıch der starke Eiıinfluß der un be-
merkbar Be1 den Kastenherren lag auch dıe Entscheıdung ber dıe Beset-
ZUNS der Predigerstellen So nahmen G1e beträchtliıchem Teıl presbyte-
rlale Kunktionen wahr. Dıe Unterstützungen für Kranke und Arme ollten
urc dıe Kastenherren und den Superattendenten regelmäßıig ausgeteılt
werden. Wıe den damals gängıgen Vorstellungen entsprach, ollten
fremde Bettler nıcht edacht werden. Man wollte S1e nıcht ın dıe 71@e-
hen ur allerdings eın Tremder Bettler 1ın der rank, War als
VO  > Gott geschickt versorgen. Dıe Krankenseelsorge durch dıe redıger
wurde esonders geregelt.

Neu geordnet werden mußte das erec das bısher ıne Domäne der
Kırche BEWESCH Wa  D Beklagt wırd zunächst dıe verbreıtete Hurereı und
Unkeuschheıt, dıe dem estan!ı schıer gleichgestellt worden Se1 Ehe-
streıtigkeıten sollte nunmehr der Rat regeln. Dıe Ehe g1lt qls weltliıches
Dıing. In schwlierıgen Fällen sollte den Superattendenten hınzuziehen.
Für (G(Jjew1l1ssenssachen Jedoch sollte der Superattendent zuständıg se1n, den
gegebenenfalls dıe anderen Prädıkanten beraten. Auf dıese Weıse suchte
INa  ; eıinen Ausgleıich zwıschen Jurisdiktion und Seelsorge finden.

ıe Kırchenzucht War uUrc dıe bisherıige Bannpraxıs eINSC  jeßlıch
der damıt verbundenen eldmachereı schwer ın Verruf geraten und be-
durfte eıner Neuordnung, dıe VO  } der (GG(emeınderegel Mt 18 ausgehen
sollte DDıe Kırche mußte dıe Suüunder ın ıhrer Mıtte, also Ehe:
brecher, Hurer, Trunkenbolde, Gotteslästerer und SONST, schändlıch Le
en! vorgehen, zunächst mıt mehrfache Ermahnungen und dann mıt
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dem usSsSC VO Abendmahl uUrc. dıe Prädıkanten Diıiıeser sogenannte
kleine ann WAar das außerste ıttel der Kirchenzucht, dıe 1er alleın VO

den Predigern ausgeübt wurde. Für jeglıche krımıinelle ergehen WAar hın-
der Rat zuständıg. Kın besonderes Sıttengericht gab nıcht. Von

dem täuferiıschen ea der Herstellung der eilıgen (jemeılnde ist, nıchts
bemerken.

uch dıe Feiertagsordnung mußte Ne  = geregelt werden. Dıie bısheriıgen
Felertage hatten auch allerhand unerfreuliche Nebenerscheinungen hın-
sichtlıch Essen ’ TIrınken, Spielen USW be1 sıch. Beıibehalten wurden neben
den großen christlıchen Festen VOTLT em dıe Apostel- und für ıne gew1sse
eıt auch och dıe Marıentage. anche Festtage lagen als gewohnte 1Ns-
zahlungstermıine für dıe Eınwohner der Dörfer fest, Die Texte für dıe Feste
ollten dem Neuen Testament und nıcht mehr den egenden und Fabeln
entnommen werden.

Merkwürdıg den Rand geste ist, dıe Ordnung der Beichte In der
Öhrenbeıichte ist, mıiıt den ın ıhr auferlegten guten erken VO Christus
weggeführt worden. Darum ollten künftig U  - dıe Prediger für dıe Beıichte
zuständıg eın Man fürchtete den heimlıchen und unguten Eıinfluß etwa
der Mönche diıeser Stelle Voraussetzung für dıe Zulassung ZUen
ahl WAäar, daß der redıger sıch ber den Glauben des Kommunzıkanten 1N-
formılerte, also nıcht eigentlıch ıne Beıichte, sondern eın Glaubensverhör
Nıemand sollte unwürdıg ZUM Abendmahl gehen.

Von den Mönchen VO  } St, Sımeon wurde dıe Befolgung der Kırchenord:
NUuNg, 1n dıe S1€e miıt eingewiıllıgt hatten, verlangt Hıer wırd och eiınmal g -
fordert, daß austrittswillıgen Mönchen nıchts 1ın den Weg gelegt werden
sollte Der Austritt ist, ıhnen VO  } ıhren Vorgesetzten bescheiniıgen. Ite
Mönche ollten lebenslang ernährt werden. Idıe Jungen Mönche ollten mıiıt
einem Geldbetrag abgefunden werden un: 1ın eiınem andwer oder
ONSLWO unterkommen. S1e ollten unter dem Schutz des Rates stehen. Wer
VO  - den Mönchen studıeren wollte, sollte mıiıt eld versehen und ach Wıt,
tenberg geschickt werden. Das Interesse der Ordnung ist, 1er siıchtlıch auf
das Erlöschen der städtiıschen Klöster gerichtet.

Sowochl dıe Mıtte als auch dıe Abgrenzung der Mındener Kırchenord-
Nung sınd klar erkennbar. Das Zentrum sollte cdie Verkündıigung des Van-
gelıums bılden, das auch 1n den Sakramenten zugeeıgnet wiırd. Ausgerich-
tet. War dıe Ordnung damıt auf das uUrc Gott und nıcht urc eıgene Lel1-
stungen und Verdienste eschaffte e1ıl der Menschen. Die Ordnungen der
Kırche mußten ıhm entsprechen oder durften zumındest ıhm nıcht entge-
pen se1InN. Das NEUE Verständnis des Kvangelıums erschöpfte sıch keıiınes-
WwWegs 1Ur ın der Krıtik Hergebrachten, sondern wollte selinerseıts eıls-
gewıßheıt AUS dem Glauben schaffen. Unnötiges wurde TENLNC. abgebaut,
und das bedeutete zugleıc. eıne NOTIMME eduktıon und urücknahme des
chrıistlıiıchen Lebens auf selne klaren Grundlinien Im Bıldungswesen und
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der Armenfürsorge strahlte das Kvangelıum ın dıe Welt aus ıne Eınmi-
schung der Kırche ın die weltlıchen Angelegenheiten wurde nıcht ange-
strebt; die polıtısche Ordnung wurde ın iıhrem ecanerkannt. Wo mÖg
ıch War und sıch ergab, arbeıteten dıe Kırche und das polıtısche Gemein-

einander Das sınd bıs heute gültiıge Prinzıpıen evangelıscher Kır
chenordnung. Praktisch bedeutete das 1ın ınden, bis ın das städti-
sche Kırchenwesen CNg mıiıt den Klöstern un! Stiftern verbunden WAäaTr, daß

keine ucC oder Kompromisse ın ıchtung auf das alte System g -
benur Gegen diıeses und se1lne Vertreter hat sıiıch Krage ın der Ordnung
un:! ebenso 1ın selınen re  1  en mıt harten usdrücken chroff ablehnen
geäußert, weshalb später krıtisiert worden ist, ber eine ucC ZU.
en hätte sofort die gesamte konkrete OÖrdnung, nämlıch dıe Amter der
Prediger, das eue Bıldungswesen, das Fınanzwesen, dıe Kırchspielord-
NUung und nıcht zuletzt dıe Gottesdienstpraxis 1ın Frage gestellt. Schwierig
mußten dıe Dınge ın dem Augenblick werden, ın dem dıe den polıt1-
schen Ausgleıch mıiıt ıhrem Stadtherren, der zugleıc der Bıschof WAar,
chen mußte und VO außen ZUr Wiıedereinsetzung der geistlichen Anstalten
1n ıhre Rechte verurteılt wurde. Eben 1ı1er lagen dıe künftigen TODIeme
der Miındener Reformation, für dıe VO  ; den Interessen der KEvangelıschen
her eigentlıch keinen Ausgleich gab

ach der Verkündigung der Kırchenordnung 1e dıe städtische eIiOrTr
matıon zunächst auch konsequent diese Rıchtung eın Es trat allerdings
der YFall e1n, daß dıe Ordnung auf Wıderspruch VO altgläubıiger Seıite stieß
und darum AaUuSs der Schriuft verantworte werden mußte 1es sollte uUrc
ıne Dısputatıion geschehen, für dıe 1KoOolaus Krage 7i 1530 19 The
sSen en Kırchentüren Mındens anschlug*®. Er forderte damıt. alle 55
SCeTrE Papısten‘‘ auf, bınnen vlier ochen darauf antworten oder Gottes
Wort ferner nıcht mehr ästern. Man hat gelegentlıch gemeıint, Krage
habe damıt Luthers Thesenanschlag nachgeahmt. Das trıfft dıe aCcC ]Je-
doch nıcht ganz Auf diıese Weise sollte vielmehr W1e€e vielen Orten ın
Deutschland damals!” eıine Entscheidung 1m Grundsätzlichen erbeıige-
führt werden. Hıer bekommt Ma also 1NDI1C ın einen bısher nıcht eaC
eten Vorgang der Miındener Reformation. Krage hat mıt dıesen 'T’hesen
radezu eın Bekenntnis selınes aubens vorgelegt. WEel Gründe hatten iıhn
dazu veranlaßt: Eınmal der öffentlıche Wıderspruch das Evange-
l1ıum. Dıie Altgläubigen begnügten sıch nıcht mıiıt tiıller Opposıtıon und
Verweigerung der eiılnahme evangelıschen Gottesdienst, sondern s1e
agıtıerten dıe, dıe sıch der reformatorischen Verkündiıgung ZUSE-

Abgedruckt beı Krıeg (wıe Anm. 1) 106—108.
K Vgl. Bernd Moeller, ‚wınglıs Dısputationen. Stuchen den nfängen der Kırchenbildung

und des Synodalwesens 1m Protestantismus IL Teıl ZSavRG Kan Abt. 60, 1974 213-—-364. Die
Miıindener Dısputation ordnet sıch nN1C. hne weıteres 1n oellers Schema eın Die Entsche!]:
dungsinstanz sollte hıer ;ohl dıe Schriuft se1n.



wandt hatten, und versuchten, G1e davon wıeder abzubringen mıt der Be
hauptung, cdıes Se1 nıcht Gottes Wort, sondern Ketzereı und Verführung,
dıe bald untergehen werde. Sodann wurde ganz gezielt dıe eutsche EeVanN-

gelıische Abendmahlsfeıer angegriffen. S]ıe el eın TeC und eın Ta
ment. Hıer ging für e1!| Seıiten das Herzstück.

IDıe Analyse der Thesen erbrachte eın überraschendes rgebnıis: Krage
hat sıch, TEe1LLNC wıederum ın selbständıger Weıse, auch 1er eıner Vorlage
bedıent und War Luthers berühmten Bekenntnisses, das se1lner Schriauft
„„Vom Abendmahl Christ1‘“ VO 1528, se1lner schärfsten Auselinanderset-
ZUNg mıt der schweızeriıschen Abendmahlslehre, angehängt hatte!s Kıs ıst,
jenes Bekenntnıis, das ıne wıichtige Vorstufe evangelıscher Bekenntnisbiıl:
dung überhaupt darstellt Krage bekennt sıch zunächst mıt Luther 7U

dreıeinıgen Gott und ZU.  — wahren Gottheıt und Menschheıt Christ1ı Chrı
STUS alleın hat für unNnsere und der Welt un getan. | D alleın ist,
Mıttler, Fürsprecher, Gnadenstuhl, eben, Seligkeit, Vergebung und off-
Nnuns. So wırd auch 1ı1er das evangelısche „Christus alleın‘‘ wuchtig-
gestellt. arauf folgen dıe krıtiıschen Thesen Dıie papıstische Messe ıst
recht, Ketzereı und Teufelswerk, Gott un! dıe Schriuft Sıe ist. eın
pfer für dıe Lebendigen und dıe Toten, sondern eın Testament, das el
eın edächtnis der rworbenen Vergebung. Kıs g1bt eın Fegfeuer, und dıe:
SCc$5 ann nıcht AUS der Schriuft bewıesen werden. Weıhwasser, Salzweıhe,
Palmen und Prozessionen sSınd unrecht und VO Gott nıcht eioNlien | S
g1ıbt keine HKurbiıtte der Heılıgen, sondern 1Ur die Christ1 Vıgılıen, Jahr.
tage und Seelenmessen sSınd die Schriuft Ausdrucklich betont Krage
auch hıer, daß nıcht miıt den Wiıedertäufern un! Sakramentsschän-
dern WOo der schweıizeriıschen Rıchtung) hält Das Taufwasser soll nıcht
geweıht, sondern ach Christı Befehl getauft werden. Von den Klosterge-
lIüubden und anderen päpstlıchen eiu  en wırd nıchts gehalten. Sıe sınd
nıchtig. Den Priestern ist dıe Ehe freizugeben und, G1E nıcht keusch le
ben können, geboten. Im Abendmahl ist nıcht 1Ur den Priıestern, sondern
en Christen beıderle1 Gestalt reichen. Dıie letzte ÖOlung ist nıchts.
Denkbar ware S1e als schrıftgemäße Krankenölung Vom päpstlıchen

hält Krage gar nıchts. Bılder, dıe nıcht abgöttisch sınd, Glocken,
eßgewänder, Kırchenschmuck, Kerzen sınd nıcht den Glauben. Ihr
ebrau«c ıst freı I)Dıe päpstlıche Jurisdıktion un:! annn werden abgelehnt
und STAa dessen wırd auf dıe Kirchenzuchtregelung der Kırchenordnung
verwıesen. ıe letzte ese bekennt dıe Auferstehung der Toten Als
sammenfassendes Motto steht A Buße und glaubet dem
Evangelıum."‘ Damıiıt ıst das ursprünglıche nlıegen der Reformatıon quf-
SCHOMUNECI
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ıe Dısputation 1ST nıcht zustandegekommen Möglıcherweise hatte
aber ıhre Ansetzung ZU  Z olge daß der altgläubıge Klerus der diese
vollends verlheß Diıe geplante Dısputation wırd ohl miıt. gemeınt eın
WenNnn der Rat spater darauf Verw1es daß sıch die evangelıschen Prediger
mehrfach erboten hätten sıch miıt dem alten Klerus unterreden dieser
sıch aber geweıgert habe Daraufhin habe der Rat Aufruhr des
Pöbels verhüten den altgläubıgen Geistlichen ıhre Kırchenbräuche
tersagt*? Daß Aggressionen den alten Kultus gab zeıg dıe ohl
Ostern 1530 erfolgte Beschmutzung des eılıgen Grabes miı1t Menschenkot
uUrc als Frauen verkleıidete Bürger*°

Biıinnen WEN1ISCFr. Monate hatte ınden Anfang 1530 1nNne bıs heute e1NM-
drucksvolle lutherisch-reformatorische Kıchenordnung erhalten urc
das Zusammenwirken der evangelısch gesınnten Bürger reprasentıert
336er Ausschuß des Rats un! des Prediıgers Krage In der WFolgezeıt War
dıe Frage ob sıch das Neue durc  en und behaupten konnte Kontext
der sıch andelnden polıtıschen un! gesellschaftlıchen Bedingungen?!

10 1530 WAar TAnz VO  w} Waldeck ZUIN en Bischof VO ınden
Wa worden und damıt stand der ein Stadtherr gegenüber
Im Julı erreichte dıe Mındener Geistlichkeit dıe Zusage des Schutzes Urc
Kaıser arl Im August reichte s 1E iıhre age die beım
Reichskammergericht ein Zunächst bestimmte weıterhın der Bürgeraus-
SC neben dem Rat dıe evangelısch ausgerichtete Polıtik der Kr
wählte 1532 den Rat ber das War e1iNn Ausnahmezustand Aaus dem dıe

ırgendwann wıeder ZU. alten Verfassung zurückkehren mußte WIC
dann 534/35 der Fall War Dıe konservatıven Miındener onıken VO  y
Pıel und Hamelmann auf denen dıe Kenntnis der Mındener Reformations
geschıichte weıthın beruht en das ırken des Ausschusses un:! Krages
immer wıeder dıe ähe den Wıedertäufern gerückt Das 1ST. aber ohl
aum rıchtig un! trıfft mıiıt Bestimmtheıit für das Jahr 1530 nıcht Das be.
WeEeIisen dıe Kırchenordnung und dıe Thesen Krages Als zwıschen Maı und
November 1530 eichıor Hoffman und CIN1YE andere Täufer ohl VOoO  - Ost
friıesland kommend Mınden auftraten, predıgen und dısputie-
ren traten ıhnen OÖller und Krage erfolgreich entgegen el chmälert
Hamelmann ohl aDSsS1C.  ıch den Anteıl Krages*“*“ Hur Ce1INe spatere Annä
herung Krages dıe Täufer g1bt keinen eleg

Der Fortgang des gefährlıchen Reichskammergerichtsprozesses, be1
dessen negatıvem Ausgang der dıe Reichsacht drohte WI1e 1538
dann auch der Hall WAar brachte miıt sıch daß der konservatıve Rat dıe
19 Culemann (wıe Anm 30
20 Ebd. S. 44
2l Zum folgenden vgl. wıeder TeC. (wıe Anm JAr150.
22 Hamelmann (wıe Anm. 85 Vgl. dazu aus Deppermann, Melchior Hoffman. Göttingen

1979 1 He der ber Hoffmans Auftreten ı Miınden nNn1C. enn!
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SCHNTrOoIIie Haltung und scharfen Außerungen Krages die Altgläubigen
des Ausgleichs mıiıt den Gegnern der wıllen dämpfen suchte??3.

So wurde Krage etwa uferlegt, sıch Jeweıls mıt dem miılderen und konser-
vatıveren Schulmeister Öller abzustiımmen, WAas bedeutet hätte, daß sıch
Krage ach seiınem Untergebenen hätte richten mussen. Das War für alle
Beteılıgten eine unmöglıche aßnahme des Rates, und verwundert
nıcht, öller 1532 ach Herford zurückgıing. ber 1534/35 endete dıe
Tätıgkeıt des Ausschusses und damıt verlor Krage den polıtıschen Rück:
halt für selne kompromi1ßlos reformatorische Linıie. In Zusammenkünften
mıiıt den Burgern ach den re|  1  en trat für seıne assung eın Dıes
wurde ıhm VO. KRat verboten, aber Krage 1e sıch nıcht daran. Deswegen
und gen selner auf der Kanzel geäußerten Opposıtıon wurde au  N der

verdrängt, fand aber zunächst Aufnahme ın der Fischervorstadt. Von
dıesem ‚‚Bethanıen be1 Jerusalem‘‘ miıt diesem Decknamen bezeichnete
der bıbelkundiıge Krage selınen Aufenthaltsort bemuhte sıch konspiıra-
t1ıv eıine neuerliche Wendung der städtiıschen Polıtik ın seinem Sınne.
Er auch eimlıc. ın seıne Wohnung Pfaffenmark: zurück und
wurde dort, ehe eın ufruhr ausbrach, gefangengenommen un:! ach
eiınem Verhör unter Bedeckung ach Stolzenau zurückgebracht, VO

gekommen Wa Man annn sıch U fragen, ob Krage 1535 dem er Von

iıhm vertretenen Gehorsam dıe Obrigkeıit selbst untreu geworden
WAar und unmehr W1e dıe Täufer dıe Obrigkeıt nıcht mehr anerkannte.
ber der Obrigkeitsgehorsam hatte eben für Krage seıne Grenze Gottes
Wort un! setzte cdıe rechte Amtsführung des Rates VOTaus Dazu kannte dıe
polıtısche Praxıs 1n ınden den rechtliıch möglıchen Wiıderstand der Bur.
ger alsche Entscheidungen des Rates Ks steht also nıcht ohne wel-
eres fest, daß Krage sıch 1n selıner polıtıschen Theologıe untreu geworden
ıst, (janz klar aber lassen sıch dıe Sachkonfliıkte und dıe Rollenverteıulung,
dıe damals ın ınden bestanden, erkennen. Diıe redıger mußten des Be-
stands der Reformatıon und ıhrer Kırchenordnung den polıtısch
portunen Ausgleıch des konservatıven Rats mıiıt den Altgläubigen eın Das
beweıst das Schicksal des theolog1ısc unverdächtigen Nachfolgers Kra:
geS, Gerhard Oemı1iken ıeser erreichte WAar Urz:  stig eıne Entspan-
Nung ber bald oT1. auch dıe Altgläubigen und dıe Reliıgionspolitik des
Rates 1540 muÄßte auch Oem1iken Aaus der weıchen. Daß sıch dıe Re-
formatıon danach ın ınden SC.  1eßlıch doch unbeeinträchtigt halten
konnte, verdankte dıe nıcht iıhrer eiıgenen Polıitik, sondern der Ge:
samtentwıicklung der Reformationsgeschichte 1MmM norddeutschen Raum
ınden ist eın nachdenkenswertes Beıspıiel, w1e das Eıntreten für das
Evangelıum 1n schwere polıtısche und sozlale Verwicklungen ınel  uh-
ren kann, ın denen der rechte Weg keineswegs leicht en ıst.

Culemann (wıe Anm. 4) 46.



Der Hıstoriker hat nen diıe Reformationsgeschichte Ter er-
Za WwW1e S1e heute Aaus den Quellen versteht. Es bleibt ıhm
och eıne Pflicht Diıie Geschichte en auch 1ın ınden dıe Slieger
schrıeben. In dıesem dıe kKepräsentanten der konservativen
ichtung Hamelmann und Pıel Sie, un!el VOT em Hamelmann**, ha
ben jenes negatıve Bıld Krages gezeichnet, das bıs heute alle Darstellun
pgecnh der Mındener Reformation beherrscht Krage als eın mıttelmäßig
ehrter aber ZU  — Demagogie neıgender, machthungriger Prediger ın en
Kırchen deral der dıe Reformation überstürzt durchgeführt und damıt
den gefährliıchen Konflikt mıt den Altgläubigen verursacht hat Er wırd
ZUM Suüundenbock für die Schwierigkeiten der 1n der Reformation ab-
gestempelt, der mıt selinem ungestumen orgehen der Reformation eher g -
chadet als genutzt habe Hamelmann fügt dem moralısche Verdächtigun-
DCNnN eınes sehr frejen Lebenswandels hınzu, ohne da ß sıch ın ındenel
ırgend eLwAaSs greifen aßt So erscheınt Krage als der fragwürdige aufrühre
rıische Prädikant Dıeses Bıld ist zumındest einseıtıg. el soll gar nıcht
verschwıegen werden, daß Krages späterer Weg durch en und 'Tıiıefen
führte, wobel schweren Vorwürten seınen Lebenswandel nıcht
fehlte, dıe allerdings entschıeden bestritten hat (jJanz leicht War der Um-
gang mıiıt ıhm gewıß nıcht?>

Krages Mındener Kırchenordnung ist nıchtsdestoweniger dıe eacht!]:;-
che Leıistung eınes ın der gegründeten evangelıschen Predigers, der
VO den en theologischen und moralıschen Ansprüchen, dıe dıeses
Amt gestellt wurden, wußte Seine Ordnung ist geschaffen Aaus dem Geist
der lutherischen Reformatıion. Keın einzıger Zug 1ın ıhr weıst ın dıe täufer1-
sche ıchtung. Krage muüßte zwıschen 1530 und 1535 eıne völlıge theolog1
sche andlung durchgemacht aben, für dıe weder ın Mınden och Spä-
ter Anhaltspunkte g1bt Wohl aber lassen sıch dıe anzuerkennenden Sach:

24 amelmann (wıe Anm 76—-80 Das gılt bıs „Reformations-Zeitung‘‘, Mındener Tag-
VO: 29 1979, bes und

25 ber Krages weıteren Weg geben Auskunft das ans Bıografisk Lexsıkon un cdıe s1eben
Briefe beı Schumacher (vgl Anm. Danach soll Krage 1536 Priester ın en SCWESCH
se1n. 1539 egegne als Priester und an ın Münsterdorf (Schleswiıg-Holstein) un! Inha-
ber einer Vıkarıe ın tzehoe. Anfang 1543 wurde eutscher Hofprediger Christians VO.
Dänemark. 15  S wurde ın Kopenhagen /AM Doktor der Theologıe promovı1ert. 1547 wurde

aus unbekannten Gründen als ofpredıger verabschiıiedet und Yrhıelt ıne Domherrenstelle
ın Schleswig zugewlesen, deren Eiınkünfte ıhm ber offenbar Jahrelang nıcht ausgezahlt WUurT-
den, weshalb ın schwere Not gerıet. 1548 wurde der verheiratete rage eınes Verhältnıisses
ZULC Stieftochter des könıglıchen Sekretärs Jesper Brochman: beschuldıgt, W as jedoch be1
selıner Selıgkeit bestrıtt. Eın möglıcherweise CrZWUNgeNe: Sundenbekenntnis VO. 19549 ıst
sehr formal un spricht VO. Selbstsucht unı welthaftem Lebenswandel. Von 1548 War
Krage offenbar als Vısıtator Gottorpschen Teıl VO.  - Schleswig tätıg, möglıcherweise hne
besondere Besoldung. Von 1553 bıs se1inem Tod 1559 War ann Priıester 1m brandenburg!-
schen Salzwedel. Eır MU. sıch dort och einmal den Vorwurf eıner außerehelichen
Schwängerung wehren.
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zwange für dıe Haltung Krages erkennen. Die Charakterisierung Kragesals menschlich unzulänglichem Prädiıkanten also ohl der Rev1-
S10N. Er War eın Prediger, für den das Kvangelium dıe Mitte War. Dem Ver-
suchte ın selıner Gemeinde und deren konkreter Sıtuation entspre-chen. ınden braucht sıch seınes Reformators nıcht schämen und darf
dessen Kırchenordnung dankbar gedenken


